
Aus:

Philipp Dorestal
Style Politics
Mode, Geschlecht und Schwarzsein in den USA, 1943-1975

August 2012, 370 Seiten, kart., 32,80 €, ISBN 978-3-8376-2125-9

Wie wird Style als Mittel der politischen Intervention eingesetzt? Die US-amerikani-
sche Bürgerrechtsbewegung und afroamerikanische Organisationen wie die Black
Panther Party oder die Nation of Islam – aber auch das Blaxploitation-Filmgenre – be-
dienten sich eines spezifischen Stylings, um darüber politische Identitäten wie Ge-
nder, Race und Sexualität zu inszenieren. Mithilfe der Performativitätstheorie und An-
sätzen aus den Cultural Studies eröffnet Philipp Dorestal eine neue Perspektive auf
die Geschichte der African Americans und leistet damit einen wichtigen Beitrag zur
Kulturgeschichte des Politischen.

Philipp Dorestal (Dr. phil.) arbeitet zur Geschichte der African Americans, zu postko-
lonialer Theorie und zur politischen Philosophie des 20. Jahrhunderts.

Weitere Informationen und Bestellung unter:
www.transcript-verlag.de/ts2125/ts2125.php

               
© 2012 transcript Verlag, Bielefeld

2012-07-25 11-21-42 --- Projekt: transcript.anzeigen / Dokument: FAX ID 032e310601347120|(S.   1    ) VOR2125.p 310601347128

http://www.transcript-verlag.de/ts2125/ts2125.php


Inhaltsverzeichnis 

 
 

����  | 9 

����	�
���  | 11 
Aufbau der Arbeit  | 18 
Forschungsstand  | 23 


����	����
���������
��	�����
���  | 27 
Zum Begriff Style  | 28 
Style und Subkultur bei der Birmingham School  | 29 
Mode, Körper und Style  | 34 
Gender und Intersektionalität  | 38 
Performativität von Geschlecht  | 41 
Performativität und Drag  | 45 
Hegemonie  | 48 
Performing Blackness  | 52 
Politiken des Widerstandes  | 59 
Die Diskussion um die Kulturgeschichte des Politischen  | 66 
Quellen und die Frage der Medialität  | 72 

��	�
��
����
����
�������
��	�����
��������	������	������	�  | 79 
Der Sleepy Lagoon-Mordfall  | 89 
Pachuco und Pachuca Style  | 93 
Die Zoot Suit Riots  | 101 
„When you wear zoot suits, you’re helping Hitler“ 
– Styling und Diskurse um die Subversion der Nation  | 106 



 !��	��	��
�"	#	����������
��	�����
���  | 117 
Der Montgomery Bus Boycott,  
Martin Luther King, Jr. und die Freedom Rides  | 119 
Sit-Ins und Wahlregistrierung im Süden  | 123 
Queering Style: Dragballs, 
Homosexualität und die Bürgerrechtsbewegung  | 128 
Styling, Respektabilität und Schönheit in den 1950er Jahren  | 136 
Style und „The Frustrated Masculinity of the Negro Male“  | 137 
A Black Psychiatrist and Black Power  | 140 
„Who will revere the Black Woman“  | 142 
„If we don’t love our hair, then we don’t love ourselves“  | 144 
Becoming Black: Die Rezeption des Afro bei Weißen  | 155 

�
������
�	��	����
���$���	���������	
��
���

�  | 159 
Die Gründung der BPP  | 160 
Creating a Style  | 162 
Sacramento  | 166 
Staging Militancy – Die Free-Huey Rallies  | 169 
Kritik am Cultural Nationalism  | 173 
West Coast vs. East Coast Style  | 177 
Revolutionary Culture und Schwarzsein  | 180 
Emory Douglas und die Karikatur vom Civil Rights Style  | 181 
Posing for the Revolution  | 184 
Radical Chic  | 186 
Gender und Style  | 191 
„Sloppy Appearance will not be tolerated 
at all!“ – Die neuen Style Politics der BPP  | 196 
„Walking Softly but Carrying It Big“ Eldridge Cleavers Man Pants  | 202 
Becoming Black: The Yippies  | 211 
Styling People of Color  | 215 

%��
�����&�
�������'������
��	�����
���  | 219 
Hype um Dashikis  | 219 
A Styling for Us: Die Organisation Us  | 220 



Performing Blackness: Kwanzaa  | 229 
Cultural Nationalism und Wahlpolitik in den 1970er Jahren  | 231 
Der Nationalist Dress Suit  | 232 
Styling the Candidate  | 234 
Style Politics in afrikanischen Ländern  | 235 
„A mast flag of a decaying ship“ der Afro in Afrika  | 240 
„The Bomb defuses“ Style Politics und das Women’s Movement  | 242 

�
��	�����
��������	����
��	���������  | 249 
Die Weltanschauung der Nation of Islam  | 254 
Der Schöfpfungsmythos der NOI  | 256 
„As Crinkly as Yours, Brother“  | 259 
„Shun the Afro!“ Debatten um Hairstyling in der NOI  | 264 
Styling und die Mimikry von Weißsein  | 267 
„Civilizing yourself through style“  | 268 
Fruit of Islam und die Performanz schwarzer Männlichkeit  | 274 
Schwarze Frauen in der NOI  und das Muslim Girls Training  | 278 
Respektabilität  | 287 
Der Diskurs von der Krise der schwarzen Familie und Styling  | 290 
Veränderungen der NOI nach 1975  | 291 

 ��()���
�
���*+���������
��	�����
��������	����,�	������	�  | 295 
„Why are you wearing white men’s clothes“. 
Sidney Poitier und Mittelklassestyling  | 300 
Queering Style  | 303 
Pimping the Style  | 311 
Styling Black Femininity  | 320 
Blaxploitation-Style und „faggotizing of Black men“  | 329 

�������"	'	�����  | 335 

-�
	��
��  | 349 

�



 

 

Einleitung 

 
 
 
Der afroamerikanische Journalist Eldridge Cleaver hatte sich bereit erklärt, am 
21. Februar 1967 für das Magazin Ramparts ein Interview mit Betty Shabazz 
durchzuführen, der Witwe des schwarzen US-Bürgerrechtlers Malcolm X. An-
lass war die sich an diesem Tag zum zweiten Mal jährende Ermordung ihres 
Mannes. Doch als Cleaver im Black House, einem politisch-kulturellen Zentrum 
in San Francisco, auf die Ankunft von Betty Shabazz wartete, war er nicht auf 
das vorbereitet, womit er dort gleich konfrontiert werden würde. Cleaver 
schreibt über den Moment, als sich plötzlich die Tür öffnete:  
 
„There was only the sound of the lock clicking as the front door opened, and then the soft 

shuffle of feet moving quietly toward the circle [… ] I spun round in my seat and saw the 

most beautiful sight I had ever seen: four black men wearing black berets, powder blue 

shirts, black leather jackets, black trousers, shiny black shoes – and each with a gun!“1  

 
Was Cleaver hier als „den schönsten Anblick seines Lebens“ beschreibt, war 
seine erste Begegnung mit der radikalen schwarzen Organisation Black Panther 
Party for Self-Defense (BPP). Obwohl sich Cleaver in der Zeit vor seiner Anstel-
lung als Journalist in seiner Jugend als Kleinkrimineller durchgeschlagen hatte, 
mehrere Jahre im Gefängnis verbringen musste, und ihm deshalb militantes Auf-
treten sicherlich nicht gänzlich fremd war, faszinierte ihn die Erscheinung der 
Panther doch ungemein. Denn sie unterschied sich von allem, was Cleaver und 
auch viele andere African Americans bei schwarzen Organisationen in den 
1960er Jahren bisher zu sehen gewohnt waren. Dies lag zu einem nicht geringen 
Teil am uniformen, disziplinierten und selbstbewussten Auftreten der BPP. Der 
charakteristische Style der Panther mit schwarzer Lederjacke, schwarzen Son-

                                                 
1 Eldridge Cleaver: The Courage to Kill: Meeting the Panthers, in: Robert Scheer (Hg): 

Post-Prison Writings and Speeches, New York 1969, S. 23-39, hier: S. 29. 
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nenbrillen, Baskenmützen und Gewehren war dabei etwas, das nicht nur Cleaver 
ins Schwärmen brachte, standen diese Merkmale doch für einen ganz neuen 
Typus von Aktivist/innen, die nicht schwarze Untergebenheit, sondern vielmehr 
schwarzes Selbstbewusstsein und Black Power symbolisierten. Derartige me-
dienwirksame Performances dieser politischen Gruppierung trugen dazu bei, 
dass sie schnell zu einer der bekanntesten Organisationen der Black Power-Be-
wegung avancierte.  

Doch auch über die BPP hinaus spielte die Frage von Auftreten und Klei-
dung – von Style – eine bedeutende Rolle und wurde zu einem zentralen Moment 
der Auseinandersetzungen um das Politische und die Einforderung von Bürger-
rechten, Respekt und schwarzem Selbstbewusstsein. Was Eldridge Cleaver also 
stellvertretend für viele African Americans als „the most beautiful sight“ be-
zeichnete, deutete auf die nicht bloß ästhetische, sondern eminent politische Be-
deutung von Style hin: auf Style Politics. 

 
Der Begriff Style Politics scheint zunächst ungewöhnlich oder gar ein Oxymo-
ron zu sein. Style ist zwar etwas, das jeder kennt, das jedoch fast immer als et-
was Ephemeres, Triviales angesehen wird. Die Welt der Mode, mit dem der Be-
griff in der Regel assoziiert wird, gilt gewöhnlich als oberflächlicher Schein. Die 
Kombination mit dem Wort Politics mag deshalb zunächst befremdlich wirken, 
ist doch Politik demgegenüber zumindest dem Anspruch nach in der Vorstellung 
vieler ein „ernsthaftes Geschäft“, dem eine wichtige Funktion im Zusammenle-
ben der Menschen zukommt.  

In dieser Arbeit möchte ich indes anhand der Geschichte der African Ameri-
cans von Beginn der 1940er Jahre an bis in die Mitte der 1970er Jahre hinein 
zeigen, wie das Styling des Körpers in der damaligen Zeit immer auch untrenn-
bar eine politische Dimension hatte. Mit dem Begriff der Style Politics plädiere 
ich für einen weiten Begriff des Politischen, der sich nicht nur auf die Aktivitä-
ten innerhalb und zwischen Staaten oder in der Erörterung von Parlamentsdebat-
ten u. ä. erschöpft. Vielmehr verstehe ich meine Arbeit als einen Beitrag zu dem, 
was seit einigen Jahren als „Kulturgeschichte des Politischen“ diskutiert wird. 
Darunter wird gemeinhin die Analyse kultureller Phänomene unter dem Ge-
sichtspunkt verstanden, wie diese das Politische artikulieren.2 Ich möchte mit der 
Untersuchung von Style Politics zeigen, dass sich die Unterteilung in „harte Po-
litik“ und „weiche Kultur“, die von einigen Kritiker/innen der „Kulturgeschichte 

                                                 
2 Vgl. hierzu den Abschnitt über die Kulturgeschichte des Politischen in Kapitel 1 der 

vorliegenden Arbeit. 
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des Politischen“ vorgenommen wird, nicht aufrechterhalten lässt.3 Vielmehr sind 
kulturelle Phänomene wie Style immer schon politisch. Mithilfe von Style wer-
den Identitäten konstruiert und dekonstruiert. Es handelt sich um eine performa-
tive Praxis, die Strukturkategorien wie Race4, Class, Gender und sexuelle Orien-
tierung verhandelt. Style, so meine These, ist damit immer schon Style Politics, 
selbst wenn eine explizite „politische“ Aussage von den Träger/innen des Styles 
gar nicht intendiert ist.  

Während die Forschung zur Bürgerrechtsbewegung bereits ganze Bibliothe-
ken füllt, und auch die Literatur zur Black Power-Bewegung in den letzten Jah-
ren beständig gewachsen ist, werden Style Politics dabei kaum berücksichtigt. 
Gerade aber die Untersuchung dieser Leerstelle – der Inszenierung von Identität 
über Styling – lässt meines Erachtens ein neues Verständnis für diese sozialen 
Bewegungen zu. Denn performative Praxis, die ein Kernelement von Style ist, 
war ein wichtiges Element in den verschiedenen Organisationen, die ich in mei-
ner Studie betrachte.  

Die These, die ich an dieser Stelle vertrete, und die ich anhand des histori-
schen Quellenmaterials prüfen werde, lautet, dass der Style von African Ameri-
cans im untersuchten Zeitraum äußerst disparat ist, der für die Heterogenität als 
auch für die internen Auseinandersetzungen innerhalb der unterschiedlichen 
Strömungen der Bewegung steht. Dies gilt nicht nur zwischen den verschiedenen 
Gruppen selbst, obwohl medial und auch von Vertreter/innen dieser Organisati-
onen oftmals der Eindruck erweckt wurde, es handle sich bei ihrem Style um ei-
nen eindeutigen und uniformen Block.  

 
Ich konzentriere mich in meiner Arbeit bewusst auf die Jahre 1943 bis 1975. Das 
Anfangsjahr der Untersuchung ist dem Ausbruch der sogenannten Zoot Suits 
Riots geschuldet, die im Juni 1943 begannen, und deren Betrachtung für die Fra-
ge, wie Styling mit der Analyse von nationaler Identität, mit Patriotismus, Ge-

                                                 
3 Vgl. Andreas Rödder: Klios neue Kleider. Theoriedebatten um eine Kulturgeschichte 

der Politik in der Moderne, in: Historische Zeitschrift 283 (2006): S. 657-688, hier: 

S. 686. 

4 Ich verwende den englischen Begriff Race, um mich in eine anglophone Forschungs-

tradition zu stellen, die davon ausgeht, dass es menschliche „Rassen“ nicht gibt, Race 

aber in kritischer Absicht als analytische Strukturkategorie verwendet, um soziale Pro-

zesse der Diskriminierung und der Exklusion aufgrund der Hautfarbe fassen zu kön-

nen. Ebenso wie Race sind Class und Gender Strukturkategorien, die dazu dienen sol-

len, den Konstruktcharakter gesellschaftlicher Verhältnisse analytisch offen zu legen. 

Vgl. hierzu ausführlich Kapitel 1 der vorliegenden Arbeit. 
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schlecht und Race zusammenhängt, sehr aufschlussreich ist. Zudem leiste ich 
mit meiner Arbeit einen Beitrag zu den in den letzten Jahren entstandenen For-
schungen über das sogenannte Long Civil Rights Movement. Während die meis-
ten Studien und Gesamtdarstellungen bis in die späten 1990er und 2000er Jahre 
hinein die US-amerikanische Bürgerrechtsbewegung häufig auf den Zeitraum 
von 1954 bis 1966 eingrenzten, also auf den Beginn des Montgomery Bus Boy-

cott5, und damit auch die Entstehung der Black Power-Bewegung datierten, 
schlug Jacqueline Dowd Hall in einem einflussreichen Aufsatz aus dem Jahr 
2005 eine Neuperiodisierung und -konzeptionalisierung vor.6 Unter Rückgriff 
auf neuere Einzelstudien argumentierte sie einerseits, dass Ansätze von afroame-
rikanischen Kämpfen gegen rassistische Segregation und Diskriminierung be-
reits Ende der 1930er und Anfang der 1940er Jahre zu beobachten gewesen 
seien. Andererseits sei auch die vormals in Forschungen zur Bürgerrechts- und 
Black Power-Bewegung aufgemachte starre Dichotomie zwischen gewaltloser 
Bürgerrechtsbewegung im Süden der USA und dem Übergang in die militante 
Black Power-Bewegung im Norden zu schematisch und undifferenziert. Viel-
mehr gebe es viele Überschneidungspunkte in Bezug auf die Gewaltfrage, und 
radikale Strömungen innerhalb der Bürgerrechtsbewegung seien schon früh, also 
bereits in den 1950er Jahren, und nicht erst in den 1960er Jahren, festzustellen 
gewesen.7 Anhand von Style Politics lässt sich die in neueren Untersuchungen 

                                                 
5 Der Montgomery Bus Boycott, den ich ausführlich in Kapitel drei behandele, begann 

am 1. Dezember 1955 in Montgomery, Alabama, als sich die schwarze Bürgerrecht-

lerin Rosa Parks weigerte, ihren Sitzplatz für einen weißen Fahrgast zu räumen und 

somit gegen die in den Südstaaten herrschenden Segregationsgesetze verstieß. Darauf-

hin boykottierte fast die gesamte afroamerikanische Bevölkerung über ein Jahr lang 

das öffentliche Verkehrssystem von Montgomery und erreichte schließlich, dass der 

Oberste Gerichtshof am 20. Dezember 1956 die Segregation im öffentlichen Ver-

kehrswesen für verfassungswidrig erklärte. 

6 Jacqueline Dowd Hall: The Long Civil Rights Movement and the Political Uses of the 

Past, in: The Journal of American History 91, 4 (2005): S. 1233-1263. 

7 Dowd Hall bestimmt vier Charakteristika des Long Civil Rights Movement: „First, 

this new, longer and broader narrative undermines the trope of the South as the na-

tion’s ‚opposite other�, an image that southernizes racism and shields from scrutiny 

both the economic dimensions of southern white supremacy and the institutionalized 

patterns of exploitation, segregation, and discrimination in other regions of the coun-

try – patterns that survived the civil rights movement and now define the South’s ra-

cial landscape as well. Second, this narrative emphasizes the gordian knot that ties 

race to class and civil rights to workers’ rights. Third, it suggests that women’s activ-
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zur Bürgerrechts- und Black Power-Bewegung vorgenommene Differenzierung 
bezüglich deren Kampfformen, Inhalten und Strategien m.E. ergänzen und aus-
weiten. Denn wie ich etwa an den Debatten über Hairstyling zeigen werde, 
machten sich regionale Unterschiede in den jeweiligen aktivistischen Tradition-
en des Nordens und Südens in der Bürgerrechtsbewegung der 1950er Jahre be-
merkbar. Race und Class artikulierten sich unterschiedlich in Hinblick auf die 
Frage eines „respektablen“ oder „radikalen“ Hairstylings und machen somit 
deutlich, wie heterogen diese Bewegungen waren. 

Eine in der Sekundärliteratur zur Black Power-Bewegung häufig anzutref-
fende Unterteilung ist die zwischen Revolutionary und Cultural Nationalists.8 
Unter ersteren werden dort afroamerikanische Aktivist/innen verstanden, die 

                                                                                                        
ism and gender dynamics were central both to the freedom movement and to the back-

lash against it. Fourth, it makes visible modern civil rights struggles in the North, 

Midwest, and West, which entered a new phase with the turn to black nationalism in 

the mid-1960s but had begun at least a quarter century before.“ S. 1239. Allerdings 

hat diese These teilweise dazu geführt, die Spezifität und Unterschiedlichkeit in Ideo-

logie, Protestformen und historischem Kontext der Bürgerrechts- und Black Power-

Bewegung zu nivellieren und beide nahtlos ineinander übergehen zu lassen. Sundiata 

Keita Cha-Jua und Clarence Lang haben deshalb in einem Aufsatz die Tendenz bei ei-

nigen Forscher/innen des Long Civil Rights Movement-Ansatzes kritisiert, beide Be-

wegungen würden unter dem Rubrum Black Liberation Movement subsumiert, und es 

würde eine Linie von den 1930er Jahren bis in die 1970er Jahre gezogen, in der nur 

graduelle Differenzen der jeweiligen Gruppen und Aktivist/innen auszumachen seien, 

und die Verhältnisse in den Süd- wie Nordstaaten sich wenig unterschieden. Den Au-

toren ist also beizupflichten, wenn sie für künftige Forschungen fordern: „We need an 

historical-theoretical framework of the BLM [Black Liberation Movement, P.D.], one 

that is mindful of political, economic, spatial, ideological, discursive, and cultural fac-

tors, as well as subjective activity, in shaping paradigms of African American resist-

ance in consistent, though contextually specific, ways across time and space.“ Sun-

diata Keita Cha-Jua/Clarence Lang: The ‚Long Movement� as Vampire: Temporal and 

Spatial Fallacies in Recent Black Freedom Studies, in: The Journal of African Ameri-

can History 92, 1 (2007): S. 265-288, hier: S. 283. 

8 Vgl. z. B. Komoozi Woodard: A Nation Within a Nation: Amiri Baraka (Leroi Jones) 

and Black Power Politics, Chapel Hill 1999. Kritisch sieht Brian Ward die Unter-

scheidung von Revolutionary und Cultural Nationalists, vgl. Brian Ward: Jazz and 

Soul, Race and Class, Cultural Nationalists and Black Panthers. A Black Power De-

bate Revisited, in: ders. (Hg.): Media, Culture, and the Modern African American 

Freedom Struggle, Gainesville 2001, S. 161-196.  
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neben der Bekämpfung von Rassismus eine radikale soziale Transformation hin 
zu einer sozialistischen Gesellschaft anstreben. Exemplarisch für diese Strömung 
wird meist die Black Panther Party angeführt. Cultural Nationalists hingegen 
werden als schwarze Aktivist/innen portraitiert, die mithilfe einer Rückkehr zu 
und Zelebrierung von afrikanischen kulturellen Traditionen persönliche und ge-
sellschaftliche Transformationen erreichen wollen. Als Beispiel für Cultural Na-
tionalism dient dabei meist die Organisation Us von Maulana Karenga.  

In vielen Studien zur Black Power-Bewegung finden sich diese Bezeich-
nungen wieder, wobei jedoch unkritisch eine zeitgenössische Terminologie der 
Black Panther übernommen wurde, die eigentlich der politischen Dis-
kreditierung von Us dienen sollte.9 Cultural Nationalism wurde dabei als „unpo-
litische Strömung“ charakterisiert, die sich im Tragen von „afrikanisch“ anmu-
tender Kleidung erschöpfe. Durch eine Untersuchung von Style Politics wird es 
jedoch nun möglich, diese reduktionistische Lesart des Cultural Nationalism zu 
vermeiden. Vielmehr stellt sich diese Bewegung mit der Analyse des Politischen 
von Styling als wesentlich komplexer dar, als dies bisher geschehen ist. Auch die 
BPP selbst erweist sich durch eine solche Analyse als deutlich facettenreicher, 
und ihre Geschichte lässt sich genauer in ihrer Widersprüchlichkeit und internen 
Heterogenität nachzeichnen. Denn entgegen der Polemik gegen Cultural Natio-
nalism spielte Styling, das bei Us von Seiten der BPP noch als „unpolitisch“ de-
nunziert wurde, innerhalb der BPP selbst eine große Rolle. Öffentliche Perfor-
mances von Style wurden von der Organisation gezielt eingesetzt, um Vorstel-
lungen von Schwarzsein, Militanz und Männlichkeit aufzurufen. Während die 
offiziellen Verlautbarungen jedoch die Relevanz von Styling meist herunter-
spielten, lassen sich anhand der heftigen Auseinandersetzungen um Style Politics 
zwischen unterschiedlichen Ortsgruppen (Chapter), etwa zwischen der Ost- und 
Westküste oder auch anhand der neuen Konzeption von Styling, die Anfang der 
1970er Jahre mit der Konzentration auf Wahlpolitik einsetzte, ideologische 
Spannungen und Transformationen der BPP nachzeichnen, die ohne das Augen-
merk auf Style Politics nicht so differenziert rekonstruiert werden könnten.  

Ähnlich verhält es sich mit der Nation of Islam (NOI). Während diese in der 
Sekundärliteratur meist unter dem Terminus Black Power-Bewegung rubriziert 

                                                 
9 Vgl. Scot Brown: The Us Organization, Maulana Karenga, and the Conflict with the 

Black Panther Party: A Critique of Sectarian Influences on Historical Discourse, in: 

Journal of Black Studies 28, 2 (1997): S. 157-170; Floyd Hayes/Judson Jeffries: Us 

does not stand for United Slaves!, in: Judson Jeffries (Hg.): Black Power in the Belly 

of the Beast, Urbana/Chicago 2006, S. 67-92. 
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wird,10 kann ich mit einer Analyse der Style Politics zeigen, dass sich diese Or-
ganisation wesentlich stärker an konservativen Werten der Respektabilität orien-
tierte und trotz der militanten Rhetorik somit moderaten Teilen der Bürgerrechts-
bewegung deutlich näher stand. Gleichzeitig war die NOI aufgrund ihrer reli-
giösen Doktrin darauf bedacht, in ihrem Styling Reinheit und Disziplin zur 
Schau zu stellen und in öffentlichen Aufmärschen zu performen. Deshalb lässt 
sich an dieser Organisation die Verschränkung von Körper- und Modetechnolo-
gien – die ich, wie ich im Theoriekapitel ausführen werde, in Anlehnung an 
Kobena Mercer als Style Politics fasse – besonders gut beobachten. 

Als letzten Untersuchungsgegenstand dieser Arbeit habe ich das sogenannte 
Blaxploitation-Genre gewählt. Diese von Anfang bis Mitte der 1970er Jahre in 
den USA sehr populären Filme sind für eine Analyse von afroamerikanischen 
Style Politics zum einen deshalb gewinnbringend, weil das Styling der Filmfigu-
ren sehr augenscheinlich und zentrales Element dieses Genres insgesamt ist. Die 
Bewegung hin zu der im Vergleich zu den 1950er Jahren relativ offenen Darstel-
lung von Sexualität und die filmische Repräsentation von Homosexualität oder 
die Bezugnahme auf die Black Power-Bewegung wurden in vielen Blaxploita-
tion-Filmen über Styling hergestellt. Insofern bietet sich dieses Genre für eine 
historische Analyse der sich über die Jahre verändernden afroamerikanischen 
Style Politics an. 

Das Hauptaugenmerk werde ich in dieser Studie auf die 1960er Jahre legen, 
weil dort innerhalb von Bürgerrechts- und Black Power-Organisationen sowie 
zwischen diesen Gruppierungen hitzige Debatten geführt wurden, die für die 
Analyse von Style Politics ein reiches Quellematerial liefern. Style Politics 
könnten sicherlich auch über einen weitaus längeren Zeitraum hinaus untersucht 
werden. Mir erscheint jedoch 1975 als Zäsur in der Entwicklung der Black Po-
wer-Bewegung, und deshalb auch für die Begrenzung dieser Arbeit als sinnvoll, 
da sich hier weitgehende Veränderungen von Style Politics ankündigten, die Ge-
genstand einer neuen Studie sein könnten.  

Es ist nicht meine Intention, den Versuch zu unternehmen, eine vollständige 
Geschichte afroamerikanischer Style Politics von 1943 bis 1975 zu schreiben. 
Beide Jahreszahlen markieren vielmehr Schlaglichter historischer Ereignisse, die 
ich zusammen mit anderen Geschehnissen innerhalb der Bürgerrechts- und 
Black Power-Bewegung beleuchten will, um Aufschluss darüber zu bekommen, 
wie in dieser Zeit Konstruktionen von Schwarzsein, Militanz, Geschlechter- und 
sexueller Identität über Style Politics performiert wurden.  

                                                 
10 Vgl. etwa Jeffrey Ogbar: Black Power: Radical Politics and African American Iden-

tity, Baltimore 2005. 
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AUFBAU DER ARBEIT 
 
Im Folgenden fasse ich kurz die einzelnen Kapitel meiner Studie zusammen. Im 
ersten Kapitel stelle ich meine theoretische Konzeption von Style Politics vor. 
Dabei steht die Klärung der Fragen nach dem, was Style eigentlich ist, dem Be-
griff des Politischen und der Performanz von Style im Vordergrund. Ich po-
sitioniere mich darüber hinaus in der Auseinandersetzung um die „Kulturge-
schichte des Politischen“ und lege dar, inwiefern eine Untersuchung von Style 
Politics einen Beitrag zu dieser Diskussion leistet. 

Den historischen Teil im zweiten Kapitel eröffne ich mit den sogenannten 
Zoot Suit Riots, die sich 1943 vor allem in Los Angeles, aber auch in Städten wie 
New York zutrugen. Als Kontext für die politische Signifikanz von Styling sind 
diese Unruhen außerordentlich aufschlussreich. Sie zeigen, wie Style in den da-
maligen zeitgenössischen Debatten mit Fragen der Staatsbürgerschaft, von ju-
gendlicher Delinquenz, Geschlechteridentitäten und Race zusammengeführt und 
verdichtet wurden. Auch wenn die Sekundärliteratur zu den Zoot Suit Riots 
schon recht umfangreich ist, haben sich nur wenige neuere Untersuchungen aus 
den letzten Jahren explizit der Analyse von Männlichhkeiten und Weiblichkeiten 
sowie der Frage gewidmet, wie Race dort konstruiert wird. Über meinen theore-
tischen Zugang der Performativitätstheorie werde ich einen neuen Blick darauf 
werfen und Prozessen der Rassifizierung sowie Konstruktionen von Identität 
nachspüren können.  

Wenngleich die Zoot Suit Culture in vielen Untersuchungen als primär von 
Mexican Americans geprägt dargestellt wird, liegt das Miteinbeziehen des Zoot 
Suit Styles in diese Studie nahe. Denn der Zoot Suit, ein weit geschnittener An-
zug, wurde auch von African Americans getragen, und Diskurse um Schwarz-
sein tauchen in zeitgenössischen Presseberichten auf. Darüber hinaus sind die 
Adaptionen, Zitationen, Überlagerungen und Modifikationen dieses Stylings für 
die Analyse von Style Politics außerordentlich fruchtbar. Ich werde zeigen, dass 
die Konstruktionen von Race in Bezug auf African Americans und Mexican 
Americans in vielerlei Hinsicht ähnlichen diskursiven Mustern gehorchten, aber 
auch Unterschiede festzustellen sind, die die Kontextualität von Styling demon-
strieren. Insofern soll die Darstellung von Mexican American Styling in dieser 
Arbeit, die sich im Wesentlichen auf eine Geschichte der Style Politics von Afri-
can Americans konzentriert, die Perspektive auf Style Politics erweitern und mit 
einem komparativen Zugriff Gemeinsamkeiten und Spezifika von Styling je 
nach Race, Class und Gender verdeutlichen. 

Im dritten Kapitel behandle ich die Anfänge der Bürgerrechts- und Black 
Power-Bewegung. Dieser historische Kontext ist nötig, um die Auseinanderset-
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zungen um Styling in der afroamerikanischen Community (und darüber hinaus) 
verstehen zu können. Ich zeige dort, wie Race, Gender, Class, sexuelle Orientie-
rung und andere Strukturkategorien über Styling verhandelt wurden. Die Ana-
lyse bestimmter Protest- und Partizipationsformen wie beispielsweise der Sit-Ins, 
der Wahlregistrierung und Demonstrationen erweisen sich als untrennbar mit Er-
wägungen von Styling verbunden, ja als ein geradezu integraler Bestandteil so-
zialer Bewegungen.  

Im vierten Kapitel setze ich mich mit einer der bekanntesten Black Power-
Organisationen auseinander, der Black Panther Party for Self-Defense. Ich weise 
nach, dass Style Politics ein integraler Bestandteil der Aktivitäten der Panther 
waren und für die Popularität in weiten Teilen der afroamerikanischen Com-
munities, aber auch für Furcht in konservativen weißen Kreisen sorgten. Die 
Auseinandersetzungen zwischen West- und Ostküsten-Panthern wurde auch 
über das Styling ausgetragen; ein Fokus darauf vermag somit, die bisherige Pan-
ther-Historiographie zu ergänzen. Style Politics waren ein zentraler Aspekt in 
den öffentlichen Performanzen der BPP. Insofern kann eine reine Ideenge-
schichte oder Rekapitulation der jeweiligen Stationen innerhalb der Entwicklung 
der BPP nur einen ungenügenden Eindruck dieser Organisation vermitteln. Ich 
zeige, wie stark Erwägungen über das „richtige“ Styling die Mitglieder der BPP 
beschäftigte, und wie politische Auseinandersetzungen und Konflikte innerhalb 
der Gruppe nicht zuletzt um Style Politics kreisten und durch diese ausgetragen 
wurden.  

Vergleichend zu Erwägungen der Style Politics der BPP ziehe ich weiterhin 
die Yippie-Bewegung um Jerry Rubin und Abbie Hoffman heran. Die Yippies 
kooperierten zeitweilig mit den Panthern, warfen jedoch als weiße Gruppe an-
dere Fragen auf: So erörterten sie unter anderem Styling unter dem Aspekt, wie 
dieses dazu beitragen könnte, „schwarz“ zu werden, womit sie sich letztlich 
selbst gesellschaftlich marginalisieren wollten. Im direkten Vergleich dieser bei-
den Gruppierungen, der BPP und der Yippies, lassen sich deshalb gewinnbrin-
gend unterschiedliche Konstruktionen von Race und Schwarzsein analysieren.  

Dem sogenannten Cultural Nationalism um die Organisationen Us und Amiri 
Barakas Committee for a Unified Newark (CFUN) widme ich mich im fünften 
Kapitel. Die Bewegung des Cultural Nationalism ist erst in den letzten Jahren, 
insbesondere durch die Arbeiten von Scot Brown und Komozi Woodard einge-
hender erforscht worden.11 Aufgrund ihrer heftigen Auseinandersetzungen mit 

                                                 
11 Vgl. Scot Brown: Fighting for Us. Maulana Karenga, The Us Organization, and Black 

Cultural Nationalism, New York 2003; Woodard: A Nation within a Nation. Siehe 

auch das entsprechende Kapitel 5 in der vorliegenden Arbeit. 



20 | STYLE POLITICS 

 

den Panthern, dabei nicht zuletzt um die Frage von „authentischem Black Style“ 
und der Bedeutung von Kultur, sind sie für eine Analyse afroamerikanischer 
Style Politics unerlässlich. 

Darüber hinaus skizziere ich in dem Kapitel über Cultural Nationalism die 
Debatten um (Hair)Styling exemplarisch anhand einiger afrikanischer Länder. 
Dabei soll keine erschöpfende Analyse der dortigen Style Politics erfolgen, ein 
Unterfangen, welches ich aufgrund der Anzahl und der Heterogenität der Länder 
dieses Kontinents und des damit verbundenen Umfangs, den eine solche Analyse 
annehmen müsste, im Rahmen dieser Arbeit bei weitem nicht leisten kann. Ein 
Blick auf Aspekte von Style Politics in einigen ausgewählten afrikanischen 
Ländern der 1960er Jahre vermag dennoch Aufschluss zu geben über transnatio-
nale Referenz- und Abgrenzungsprozesse. Da die afroamerikanischen Black 
Power-Organisationen sich in Bezug auf Styling fast immer positiv auf den ima-
ginierten Kontinent Afrika als Signifikanten für ein „authentisches“ Schwarzsein 
beriefen, kann eine Analyse der dortigen Debatten um Modernität, Authentizität 
und Geschlecht gemeinsame und divergierende Diskurs- und Subjektivierungs-
muster offen legen. Die von mir angeführten Beispiele zeigen darüber hinaus, 
wie stark die Wirkung eines bestimmten Stylings vom jeweiligen Kontext ab-
hängt, in dem es erscheint.  

Die Nation of Islam werde ich im sechsten Kapitel analysieren, da diese Or-
ganisation in den 1960er und 1970er Jahren großen Einfluss auf die afroamerika-
nische Community ausübte und eine Analyse mit dem Fokus auf Style ihre Posi-
tionen u.a. in Bezug auf zeitgenössische Diskurse um Weißsein und Schwarz-
sein, Geschlechterkonstruktionen, sexuelle Orientierungen und Klassenzugehö-
rigkeit offen legt. Ich zeichne anhand der Nation of Islam zudem nach, wie 
wechselnde gesellschaftliche hegemoniale Machtrelationen dazu beitrugen, dass 
teilweise diametral entgegengesetzte Direktiven der Parteidirektion über das 
„richtige“ Styling erlassen wurden. Die Ausbildung von Frauen und Männern in 
den organisationseigenen Muslim Girls Training Camps bzw. der Fruit of Islam 
zeigen darüber hinaus exemplarisch, wie die Körper der Mitglieder diszipliniert 
und über Styling körperliche Technologien des Selbst durchgeführt und per-
formiert wurden. 

Ein weiterer Untersuchungsgegenstand dieser Arbeit sind in Kapitel sieben 
die sogenannten Blaxploitation-Filme, die Anfang der 1970er Jahre in den USA 
als Genre eine große Popularität genossen, jedoch auch kontrovers diskutiert 
wurden. Dabei handelt es sich zwar nicht um eine politische Organisierungs-
form, sondern um ein Film-Genre. Dieses eignet sich jedoch aus mehreren Grün-
den in besonderem Maße für eine Bestimmung der Repräsentanz von Style Pol-
itics. Zum einen fällt die Hochphase dieser Filme in genau die Zeit, welche in 
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der Sekundärliteratur gemeinhin als „Niedergang“ der Black Power-Bewegung 
gekennzeichnet wird.12 Es lässt sich über diese Filme demnach ausloten, inwie-
fern stilistische Elemente von Gruppen wie den Black Panthern, der Nation of 

Islam oder Us aufgegriffen, popularisiert und auf der Leinwand reproduziert 
wurden. Ein generelles Problem, das dabei thematisiert werden muss, ist das 
Verhältnis von historischen Entwicklungen und Populärkultur. Ich gehe dabei 
den Fragen nach, inwiefern Populärkultur Geschichte (re)konstruiert, wie sich 
deren Verhältnis gestaltet, und wie das Styling der Black Power-Bewegung re-
kontextualisiert wird. Meinem Erkenntnisinteresse folgend werde ich in diesem 
Kapitel dann untersuchen, ob Styling notwendigerweise den politischen Impetus 
verliert, den es vormals besaß, oder ob nicht auch Resignifikationen von Styling 
in den Blaxploitation-Filmen Style Politics sind, also ein Mittel der politischen 
Intervention. Darüber hinaus skizziere ich zeitgenössische Debatten über die 
Blaxploitation-Filme. Diese drehten sich um Fragen wie etwa der, ob der ver-
mehrt in den Blaxploitation-Filmen repräsentierte sogenannte Pimp-Style mit 
Plateauschuhen, bunten Hosen und Hüten die „Männlichkeit“ bedrohe. Elemente 
der Konstruktion von und Diskurse um Schwarzsein, Gender und sexuelle Orien-
tierung lassen sich hieran ablesen. Schließlich spüre ich auch der Frage der 
Kommodifizierung von Style nach, also wie Styling vermarktet wird, und wel-
che Tendenzen es gab, Mode mit einem bestimmten politischen Impetus zu kom-
merzialisieren. Die übergeordnete Frage bleibt dabei wieder die nach der poli-
tischen Signifikanz von Style.  

Nur am Rande berührt werden in dieser Arbeit Musikstile. Ich ziehe diese 
bewusst lediglich dann heran, wenn dies zur Verdeutlichung von Kleidungsstil 
geboten ist. Musiker/innen zogen in der Regel das Interesse der Medien und der 
breiten Öffentlichkeit auf sich. Wenn sie einem extravaganten Kleidungs- oder 
Haarstil frönten, war ihnen Aufmerksamkeit gewiss, und nicht selten wirkten sie 
stilbildend für das Styling ihrer Anhänger/innen.13 Für meine Fragestellung der 

                                                 
12 Vgl. Peniel Joseph: Waiting �till the Midnight Hour. A Narrative History of Black 

Power in America, New York 2006, S. 289-291; Clayborne Carson: Zeiten des Kamp-

fes. Das Student Nonviolent Coordinating Committee (SNCC) und das Erwachen des 

afroamerikanischen Widerstandes in den sechziger Jahren, Nettersheim 2004, S. 521-

549. 

13 Die Einbeziehung von Musikstilen in meine Studie zu Style Politics würde den Rah-

men meiner Arbeit sprengen. Zudem liegen schon einige Monographien zum Zusam-

menhang von Musik, afroamerikanischer Kultur und Politik vor. Vgl. Angela Davis: 

Blues Legacies and Black Feminism: Gertrude ‚Ma� Rainey, Bessie Smith and Billie 
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Style Politics und der performativen Herstellung von Identität und Widerständig-
keit von African Americans würde sich auch eine Studie der Hip-Hop Kultur an-
bieten, die teilweise Styling-Elemente der Black Power-Bewegung zitiert. Dies 
ist jedoch im zeitlichen Rahmen meiner Studie nicht zu leisten, welcher bewusst 
auf die Mitte der 1970er Jahre gelegt ist, dem Ende vieler Black Power-Grup-
pierungen. Ich komme auf diese Fragen dennoch in meinem Schlussteil zurück, 
in dem ich die Erkenntnisse aus den jeweiligen Kapiteln über die unterschied-
lichen Gruppen und historischen Beispiele resümiere, den Komplex des Politi-
schen von Styling noch einmal aufgreife und ausblickend auf neuere Entwick-
lungen verweise.  

Da diese Studie sich bei der Analyse von Style Politics auf die Geschichte 
der African Americans konzentriert, ziehe ich nur insofern explizit Styling von 
Weißen heran, um sie miteinander in Beziehung zu setzen. Dies geschieht etwa 
in dem Kapitel über die BPP, wo ich die weiße Yippie-Bewegung um Abbie 
Hoffman und Jerry Rubin diskutiere, die über ihr Hairstyling einen Prozess des 
Schwarzwerdens postulierten. Auch Style Politics der weißen Frauenbewegung 
erörtere ich in dieser Arbeit exemplarisch in Kapitel Fünf anhand eines Artikels 
von Sorriyen, der 1974 in der feministischen Zeitschrit off our backs erschien. 
Im Vordergrund stehen hier die Bezüge zum Style von African Americans und 
ihrer Kommerzialisierungsversuche 

Wie ich im theoretischen Teil dieser Arbeit ausführen werde, gibt es eine Re-
lationalität von Geschlechterentwürfen, d.h. Konzeptionen von Männlichkeit und 
Weiblichkeit funktionieren nur in Abgrenzung und unter gleichzeitiger Bezug-
nahme auf das „Andere“. Dies, so meine These, gilt auch für den Bereich der 
Style Politics und Schwarzsein/Weißsein. Die Diskussionen in den verschie-
denen Organisationen wie NOI, BPP oder Us drehten sich oftmals um die Frage 
nach Authentizität und dem „angemessenen“ Styling. Dafür war die Distanzie-
rung vom Styling der Weißen immer implizit und meist auch explizit erforder-
lich. Wie ich en detail beispielsweise anhand der Nation of Islam zeigen werde, 
dienten Weiße, die von der Organisation als „primitive cave people“ apostro-
phiert wurden, mit ihrem Styling dort immer als negativer Referenzpunkt, von 
dem sich die NOI aufgrund der Respektabilität signalisierenden Gewänder posi-
tiv abhob. Insofern strebe ich in dieser Arbeit bewusst keinen Vergleich von 
schwarzem und weißem Styling an, thematisiere aber die Relationalität von Style 
Politics.  
 

                                                                                                         
Holiday, New York 1998; Brian Ward: Just My Soul Responding: Rhythm and Blues, 

Black Consciousness, and Race Relations, Berkeley 1998.  

.
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FORSCHUNGSSTAND 
 
Das Standardwerk über Style Politics im Kontext der Geschichte der African 
Americans stellt zweifelsohne die Monographie Stylin’. African American Ex-
pressive Culture from its Beginnings to the Zoot Suit von Shane und Graham 
White dar.14 Die Autoren zeigen auf, wie Styling ein wichtiges Medium afro-
amerikanischer Identitätsfindung war und politische Implikationen hatte. Da sie 
jedoch nur die Zeit der US-amerikanischen Sklaverei bis Anfang der 1940er 
Jahre behandeln, verspricht eine Darstellung ab Mitte der 1940er bis in die 
1970er Jahre hinein neue Erkenntnisse und schließt eine Forschungslücke, denn 
bisher liegt noch keine andere umfassende Monographie über diesen Zeitraum 
vor.  

Die bisher noch unveröffentlichte Dissertation von Elizabeth Wilson, Burn-
ing Bras, Long Hairs, and Dashikis: Personal Politics in American Culture, 

1950-1975, liefert bereits wichtige Erkenntnisse zum Komplex Styling und und 
dessen Verhältnis zum Politischen. Wilson untersucht, wie Style im US-amer-
ikanischen weißen Feminismus der Nachkriegszeit, in der radikalen weißen 
Antikriegsbewegung und in der afroamerikanischen Bürgerrechtsbewegung zur 
Konstitution einer politischen Identität genutzt wurde. Der Schwerpunkt ihrer 
Arbeit liegt auf der politischen Bedeutung von Mode in der weißen US-Gesell-
schaft, während ich den Akzent auf afroamerikanische Style Politics lege. Wil-
son beschränkt sich zudem in ihrer Materialanalyse auf gedruckte Quellen, die 
darüber hinaus fast ausschließlich auf bürgerliche Printmedien eingegrenzt wer-
den. Dies kann, wie die Autorin auch einräumt,15 notwendigerweise nur einen 
begrenzten Ausschnitt über Styling wiedergeben. Insbesondere da Wilson alter-
native und linke Bewegungen untersucht, ist die Beschränkung auf Medien, die 
„von außen“ auf diese Organisationen schauten und ihnen gegenüber meist auch 
noch negativ eingestellt waren, problematisch. Aus diesem Grunde ziehe ich für 
diese Arbeit unveröffentlichte sowie von den betreffenden Organisationen wie 

                                                 
14 Shane White/Graham White: Stylin’. African American Expressive Culture from its 

Beginnings to the Zoot Suit, New York 1998. 

15 Vgl. Elizabeth Wilson: Burning Bras, Long Hairs, and Dashikis: Personal Politics in 

American Culture, 1950-1975, unver. Diss, Chicago 2006, die schreibt: „This struggle 

[der Jugendlichen, sich selbst zu definieren und von der Mainstreamkultur abzusetzen, 

P.D] was captured in the underground press and fanzines, in memoirs and diaries, in 

music and on album covers, and in poetry and literature. Within these sources, among 

others, lies a great opportunity to complete the picture of how and why such a radical 

change occured in personal appearance in the 1960s.“ S. 337. 
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der Black Panther Party, Us und der Nation of Islam selbst publizierte Quellen 
heran, um besser analysieren zu können, welche Entwürfe die Mitglieder der Or-
ganisationen von „authentischem“ Schwarzsein sowie Männlichkeit und Weib-
lichkeit hatten. 

Obwohl die Black Panther Party for Self-Defense inzwischen zunehmend 
Gegenstand von wissenschaftlichen Monographien geworden ist,16 liegen bis-
lang kaum Untersuchungen vor, die den Style der BPP mehr denn kursorisch be-
handeln und als konstitutiv für eine Form der performativen Politik analysieren. 
Ausnahmen bilden ein Aufsatz von Tim Lake, der sich der Darstellung der Black 

Panther Party mit der Performativitätstheorie annähert, allerdings eher auf die 
Surrealisten André Breton rekurriert und auch Style nicht explizit untersucht.17 
Die Monographie von Kelley Leigh Mills The Fashion and Anti-Fashion of the 

BPP adressiert die Rolle der Mode für die BPP, bezieht sich dabei allerdings 
nicht auf deren interne Dokumente.18 Sie zeichnet zudem ein monolithisches 
Bild vom Style dieser Organisation, so dass Auseinandersetzungen um Styling 
innerhalb der BPP ebenso wenig thematisiert werden wie beispielsweise die so-
genannten Man Pants19 von Eldridge Cleaver, welche sehr aufschlussreich für 
Entwürfe von geschlechtlicher und „rassischer“ Identität in der Black Panther 

Party sind. Wichtige Ansätze liefert hingegen eine neuere Arbeit von Amy On-
giri über Spectacular Blackness, die den Blick auf den Einfluss der Black Pan-
ther Party und anderer Black Power-Organisationen auf afroamerikanische Lite-
ratur wie das Black Arts Movement, Musik und Film richtet.20 

Die Organisation Us ist erst in jüngerer Zeit eingehender untersucht worden. 
Nach wie vor ist die Gruppe jedoch nicht gründlich genug erforscht. Dies liegt 
zum einen an der schwierigen Quellenlage: Die internen Dokumente von Us sind 

                                                 
16 Für einen Überblick über die neueste Literatur zur BPP bis 2007 vgl. David J. Gar-

row: Picking Up the Books: The New Historiography of the Black Panther Party, in: 

Reviews in American History 35, 4 (2007): S. 650-670. 

17 Tim Lake: The Arm(ing) of the Vanguard, Signify(ing), and Performing the Revolu-

tion: The Black Panther Party and Pedagogical Strategies for Interpreting a Revolutio-

nary Life, in: Jama Lazerow/Yohuru Williams (Hg.): In Search of the Black Panther 

Party. New Perspectives on a Revolutionary Movement, Durham 2006, S. 306-323. 

18 Kelly Leigh Mills: The Political Fashion and Anti-Fashion of the Black Panther Party, 

unver. MA-Thesis, Fashion Institute of Technology, New York 2007. 

19 Vgl. den Abschnitt „Walking Tall but Carrying it Big“: Eldridge Cleavers Man Pants 

in der vorliegenden Arbeit. 

20 Vgl. Amy Ongiri: Spectacular Blackness. The Cultural Politics of the Black Power 

Movement and the Search for a Black Aesthetic, Charlottesville 2010. 
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nur im Us Cultural Center in Los Angeles archiviert, dort allerdings nicht für die 
Öffentlichkeit zugänglich. An Primärquellen konnte ich nur auf ein Interview zu-
rückgreifen, das ich mit dem Gründer von Us, Maulana Karenga, geführt habe. 
Eine erschöpfende Darstellung unter Hinzuziehung aller vorhandenen und mög-
licherweise relevanten Quellen war bedingt durch den eingeschränkten Zugang 
zum Material dadurch also entsprechend nicht gewährleistet. Die einzige bisher 
existierende Monographie von Scot Brown, Fighting for Us. Maulana Karenga 
and the Us Organization21 geht auf die Style Politics von Us nicht gesondert ein. 
Us wird zwar häufig in Darstellungen der Black Power-Bewegung kurz erwähnt, 
und es wird auf ihre farbenfrohe Kleidung hingewiesen. Inwiefern Styling für 
diese sich als Cultural Nationalist verstehende Gruppe konstitutiv war, wurde 
bisher jedoch noch nicht untersucht. 

Während die Literatur über die Nation of Islam in den letzten Jahren recht 
umfangreich geworden ist22, existieren bislang nur wenige Studien, die sich mit 
Mode im Allgemeinen und Style Politics im Besonderen auseinandersetzen. Po-
sitiv hervorgehoben werden muss das Buch Ain’t I a Beauty Queen. Black Wo-
men, Beauty, and the Politics of Race von Maxine Craig.23 Dort analysiert Craig 
die Auseinandersetzungen, die in den 1960er Jahren um schwarze Schönheit ge-
führt wurden. Dabei diskutiert sie u. a. auch die NOI und deren Versuch, den 
schwarzen Körper zu „disziplinieren“. Sie legt hierbei die Betonung darauf, wie 
schwarze Schönheit in der Nation of Islam konzipiert wurde und weniger auf die 
von mir als Style Politics bezeichneten Praktiken. 

Die Studie von Edward Curtis Black Muslim Religion in the Nation of Islam, 
1960-197524 konzentriert sich auf die Untersuchung der religiösen Aspekte der 
NOI und dem Vergleich mit und der Einbettung in die islamische Exegese. Cur-
tis hat jedoch einen körpertheoretischen Zugang auf bestimmte Praktiken dieser 
Organisation und bezieht Fragen des Verhältnisses von Männlichkeit und Weib-
lichkeit in seine Arbeit mit ein. Insofern sind seine Überlegungen für meine 

                                                 
21 Vgl. Brown: Fighting for Us. 

22 An neueren Arbeiten und für einen Überblick über die Literatur vgl u. a. Dennis 

Walker: Islam and the Search for African American Nationhood: Elijah Muhammad, 

Louis Farrakhan, and the Nation of Islam, Atlanta 2005; Ogbar: Black Power; Man-

ning Marable: Malcolm X. A Life of Reinvention, New York 2011. 

23 Maxine Craig: ‚Ain’t I A Beauty Queen?� Black Women, Beauty, and the Politics of 

Race, Oxford 2002. 

24 Vgl. Edward Curtis: Black Muslim Religion in the Nation of Islam, 1960-1975, 

Chapel Hill 2006. 
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Studie anschlussfähig, wenngleich ich eine stärkere Betonung auf Style Politics 
lege und dies meine Untersuchung der Nation of Islam grundlegend strukturiert. 

 
In den letzten Jahren hat die akademische Auseinandersetzung mit Blaxploita-
tion-Filmen eine Reihe von interessanten Arbeiten hervorgebracht. Diese disku-
tieren vor allem Fragen von Geschlechterkonstruktionen in den jeweiligen Fil-
men. Stephane Dunn unternimmt es in Baad Bitches & Sassy Supermamas, zen-
trale Filme wie Foxy Brown, Cleopatra Jones und Coffy zu analysieren.25 Dabei 
hebt sie sich positiv sowohl von hagiografischen Versuchen ab, Blaxploitation 
als rein emanzipatives Genre zu lesen, welches ein positives Bild von African 
Americans zeichne, als auch von Interpretationen, die diese Filme als sexistisch 
und als Karikatur schwarzer Lebensrealität verdammen. Demgegenüber schlägt 
sie eine differenzierte Analyse vor, die sowohl problematische als auch progres-
sive Elemente von Blaxploitation-Filmen herausstellt. Es besteht jedoch ein For-
schungsdesiderat in Bezug auf Untersuchungen von Style Politics in diesem 
Genre. Auch hier zeigt sich, dass das Styling der Protagonist/innen zwar oftmals 
von Wissenschaftler/innen registriert, aber meist nur kursorisch kommentiert und 
keinem eingehenden Studium unterzogen wird.  

Das Verhältnis von Black Power-Bewegung und Blaxploitation betrachtet 
auch hier wieder Amy Ongiri in ihrem bereits erwähnten Buch Spectacular 
Blackness.26 Aber auch sie beachtet kaum, wie Styling in diesen Filmen einge-
setzt wird. In meiner Studie werde ich deshalb mit dem Fokus auf Style Politics 
in Blaxploitation-Filmen einen bisher nicht ausreichend erforschten Bereich die-
ses Genres untersuchen. Damit kann ich zeigen, dass Style Politics auch in der 
Populärkultur einen wichtigen Stellenwert einnahmen und dort Fragen von ge-
schlechtlicher und „rassischer“ Identität und Authentizität adressierten. Die Aus-
einandersetzungen um die Bewertung der Blaxploitation-Filme gibt darüber 
hinaus Aufschlüsse über Machtverhältnisse und gesellschaftliche Transforma-
tionsprozesse, die meine geschichtliche Studie über Style Politics in der Bürger-
rechts- und Black Power-Bewegung ergänzt und ein breiteres Panorama eröffnet.  

 

                                                 
25 Stephane Dunn: ‚Baad Bitches� & Sassy Supermamas. Black Power Action Films, 

Chicago 2008. 

26 Ongiri: Spectacular Blackness. 




